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Gedanken zur Lehrerbildung 
I Eduard Sprangers Beitrag zur Lehrerbildung 
I Eduard Spranger ist am 17.9.1963 gestorben. 1982 wäre er 100 Jahre alt ge- worden. Im Rahmen einer Vortragsreihe, welche die Paulus-Akademie in Zürich 
und die Höhere Pädagogische Lehranstalt des Kantons Aargau aus Anlass die- 
! ser Gedenktage durchführten, sprach Dr. Urs P. LATTMANN zum Thema 'Lehrer- 
bild und Lehrerbildung im Wandel - Eduard Sprangers Beitrag". Wie Urs P. 
LATTMANN U. a. ausführte, entwickelte Spranger in seiner Schrift "Gedanken 
über die Lehrerbildung" aus dem Jahr 1920 ein Konzept für die Volksschul- 
I Lehrerbildung, das auch heute noch als wegweisend bezeichnet werden kann. 
i Nach diesem Konzept sollten die künftigen Volksschullehrer im Anschluss an das Abitur während drei Jahren an einer eigenständigen Institution ausge- 
bildet werden. 
Man wird unschwer die Aktualität einer solchen Aussage auch für die gegen- 
wärtige Diskussion der Lehrerbildung in der Schweiz erkennen. Wir haben 
Urs P. LATTMANN gebeten; für die BzL diesen Aspekt seines Vortrages zusam- 
menzufassen. Die ganze Vortragsreihe wird im Herbst 1983 als Taschenbuch 
im Verlag der Schweizerischen Lehrerzeitung erscheinen (Red.) 
I Das Bild des Lehrers: Kulturträger und -vermittler 
I 
Bei der Entwicklung seiner Vorstellungen über die Lehrerbildung geht 
Spranger nicht von institutionellen Lösungen aus. Vielmehr stehen bei ihm 
die Aufgaben der Erziehung, der Lehrer als Person und das Bild des Lehrers 
im Vordergrund. Dieses Bild des Lehrers wurzelt in Sprangers Kultur- und Bil- 
dungstheorie und vor allem in seinen Anschauungen über die Bildsamkeit. So 
kommt Spranger zum Schluss, dass der Lehrer vor allem ein "Kultur- und Bil- 
dungsträger" sei. Der Volksschullehrer benötige "geistige Souveränität". 
Aufgabe des Lehrers und Erziehers ist es: "Objektive Kultur in subjektive 
verwandeln", ... vorhandene Kultur "in Leben zurückverwandeln, in Seele ver- 
wandeln, in subjektiven Geist, tradieren und erwecken". Mit seinem hohen 
Bild vom Lehrer knüpft Spranger bewusst an die Entwicklung an, wie sie 
Adolf Diesterweg im Anschluss an Pestalozzi mit seiner Forderung an den 
Volksschullehrer nach "Selbständigkeit des Geistes im Denken und Handeln" 
einleitete und die durch die preussischen Regulative (Stiehlsche Regulative) 
bis nach dem ersten Weltkrieg unterdrückt wurde. 
Die Institution: Pädagoqische Akademien 
Die Institution für die ~ehrerbildung sollte nach Spranger im Dienste dieser 
übergeordneten Ideen stehen. Aus seinen bildungstheoretischen Analysen 
stösst Spranger zu einem für die Lehrerbildung zentralen Begriff vor, jenem 
der "Menschenbildung". Sie soll das Herzstück der künftigen Lehrerbildung 
sein. Dabei zeigte sich für Spranger, dass eine wahre Menschenbildung "eine 
ganz eigentümliche Aufgabe", ein eigenes "Lehrgebiet" darstellt. Spranger 
vergleicht diese Menschenbildung mit den traditionellen Wissenschaften und 
der Technik und kommt zum Schluss, dass Wissenschaft und Technik ganz ande- 
ren Zielsetzungen dienen: "Wissenschaft ist die Ordnung unserer Erkenntnis 
nach einem streng sachlichen, die Forderungen der Gegenstände ... rein objek- 
tiv zur Geltung bringenden Gesetz". Technik wiederum "ist die Unterordnung 
wissenschaftlicher Zusammenhänge unter das Wertgesetz der Nützlichkeit und 
der zweckbezogenen sparsamsten Wahl der Mittel". Beide Lehrgebiete, Wissen- 
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schaft und Technik,haben sich auch ihre spezifischen Institutionen geschaf- 
fen: Jene die Universität, diese die technischen Hochschulen. Da Menschen- 
bildung ein eigenes Lehrgebiet mit eigener Aufgabe darstellt, benötigt sie 
auch eine eigene Institution. Da nach Sprangers Bild vom Lehrer "jeder Leh- 
rer wissenschaftlichen Geist besitzen muss", braucht es auch auf institutio- 
neller Ebene "die Idee eines Dritten nebst der Universität und der tech- 
nischen Hochschule: Die Bildnerhochschule". 
Spranger arbeitete dann ein konkretes Studienprogramm für diese Bildner- 
hochschule aus. Einige Kernpunkte dieses Konzepts lassen sich folgendermas- 
Sen zusammenfassen: 
- Die Studien zum Volksschullehrer erfolgen an einer Pädagogischen Hochschu- 
le (später Pädagogische Akademie genannt). Sie dauern im Anschluss an das 
Abitur 6 Semester. 
- Die ersten vier Semester sind dem Fachstudium und der Pädagogik gewidmet. 
Das dritte Jahr gilt als praktisches Jahr. 
- Inhaltlich gliedert sich das Studienprogramm in vier Schwerpunkte: Päd- 
agogik, die geisteswissenschaftliche Gruppe mit Deutsch, Geschichte und 
historisch-sprachlichen Wahlfächern, die naturwissenschaftliche Gruppe 
mit Mathematik und naturwissenschaftlichen Wahlfächern sowie die tech- 
nisch-künstlerischen Wahlfächer. 
- Das Ziel des praktischen Jahres soll sein, "eine aus der Theorie erwachse- 
ne, praktische Einführung in den Beruf". 
- Grundlegend ist schliesslich, dass eine "solche Hochschule der Menschen- 
bildung' auch fähig ist "Gemeinschaftskräfte" zu entwickeln. Ebenfalls 
sollten die guten Ideen der Reformpädagogik und der Jugendbewegung hier 
ihren Niederschlag finden. 
Sprangers Konzept fand neben Zustimmung auch Kritik. Die Kritik hatte vor- 
wiegend zwei Quellen. Auf der einen Seite standen jene Kreise, vor allem 
ein grosser Teil der Lehrerschaft, die eine Integration der Volksschulleh- 
rerbildung in die Universität und damit die Gleichstellung aller Lehrer for- 
derten. Auf der andern Seite fanden sich jene Stimmen, die eine akademische 
Lehrerbildung für überflüssig betrachteten, die am alten Seminar-Konzept , 
festhalten wollten. 
Schliesslich aber drangen Sprangers Ideen in Preussen durch und wurden 1926 
mit der Gründung der ersten Pädagogischen Akademie weitgehend realisiert. Die 
Realisierung der Sprangerschen Vorschläge durch die Schaffung der Pädago- 
gischen Akademien ist ein Ergebnis der Zusammenarbeit von Eduard Spranger 
und Kar1 Heinrich Becker (1876-1933), der damals die massgebliche Führung im 
preussischen Kultusministerium, zunächst als Staatssekretär, dann als Mini- 
ster innehatte. 
Leider hatten die Pädagogischen Akademien in Preussen nur eine relativ kurze 
Lebensdauer. Seit 1932 wurden aus verschiedenen Gründen über die Hälfte der 
damaliqen Pädagogischen Akademien aufgehoben. Im aufkommenden Nationalsozia- 
lismus wurdr die akademische Lehrerbildung durch die Wiedereinführung se- 
minaristischer Ausbildung mit Internatsbetrieb aufgehoben. 
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INFORMATIONSORGAN UND FORUM DES SPV 
Der SPV ist ein Verein zur Förderung der Lehrerbildung aller Stufen und 
Kategorien (Grundausbildung, Fort- und Weiterbildung). Insbesondere unter- 
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gischen Grundsatz- und Tagesfragen, soweit diese mit den Verbandszielen 
zusammenhängen. 
Mitglieder des SPV sind in erster Linie Lehrer und Dozenten der erzie- 
hungswissenschaftlich-berufsprakticchen Fächer an den Lehrerbildungs-In- 
stitutionen der Primarstufe sowie der Sekundarstufe I und 11. Die Gemein- 
samkeit einer Reihe von Problemen und Anliegen in den Ausbildungsgängen 
aller Lehrerkategorien öffnet den Verband auch für die Mitgliedschaft der 
Lehrerbildner an Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnenceminaren, 
an Kindergärtnerinnenseminaren sowie an Lehrerbildungseinrichtungen im 
berufsbildenden Sektor. 
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Die Zeitschrift 'BEITRAEGE ZUR LEHRERBILDUNG' (BzL) wendet sich an Perso- 
nen, die an Lehrerbildungsfragen interessiert sind. Sie bietet Raum zur 
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die 'BzL' erziehungswissenschaftliche, bildungs- und gesellschaftspoli- 
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